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«MachenSieGebrauch vonderFreiheit!»
Reden Sie ist ein eigenes literarischesGenre geworden: Die 1.-August-Rede. Neben unzähligen Politikern haben auch Schriftsteller

wieMax Frisch, FranzHohler oder Peter Stammeine gehalten. Das neueHeft derOrte-Literaturzeitschrift bringt eine süffigeAuswahl.

Was für eine brillante Humores-
ke! Wie Thomas Hürlimann die
1.-August-Rede seinesVaters auf
demRathausplatz in Schwyz be-
schreibt, ist eine literarischePer-
le. Gestelztes Pathos («Herren
Regierungsräte, Eidgenossen!»)
und packende Anschaulichkeit
(dasRütli, «dieserHainzwischen
Fels und See») erschüttern den
KnabenThomas, alsderVaterdie
Rede vor versammelter Familie
zuHauseerprobt.Dernaserümp-
fende, anarchistische Onkel, die
Schwester, die sich auf der Fahrt
nach Schwyz erbricht, und das
drohende Gewitter lassen erah-
nen, dass die Rede mit einer
Pointe enden wird. Thomas
Hürlimann ist kein Zeigefinger-
Satiriker, sondern erweist sich in
derErzählungals glänzenderHu-
morist: Er schildert denVater als
tapferen Improvisator, derweil
die versammelten Ehrengäste,
Turner, Trachtenleute still aus-
harren – vom Gewitterregen in-
nert Sekunden triefend nass.

Hürlimanns Text bildet zu-
sammen mit Friedrich Glausers
Erinnerungstext an seine 1.-Au-

gust-Feier in der Fremdenlegion
den Auftakt zur Sammlung von
sieben literarischen Reden, die
an 1.-August-Feiern gehalten
worden sind. Glauser hatte zu-
sammen mit 60 Landsmännern
inNordafrika von ihremColonel
die Erlaubnis bekommen, statt
eines Gewaltmarschs den
Nationalfeiertag zubegehen:Ein
Schelmenstück,dasmit vielWein
undmit nochmehr Sehnsucht in
einer schlaflosenNacht endet.

VomDorf zurEU,vonder
KasernezurKinderliebe

«Wenn Sie nochmals hören
möchten,wiemutigderWilhelm
Tell antwortete, als ihmderLand-
vogt über den Weg kam, wie
nobelWinkelried sichopferte für
seine Landsleute, sind Sie an die
falscheAugustfeier geraten.»Mit
diesen Worten beginnt Max
Frisch1957 seine1.-August-Rede.
Unddamit legt er auchgleichdie
Haltung fest,mitder sichSchwei-
zer Schriftsteller seither am Na-
tionalfeiertag und darüber hin-
ausüberdieSchweizäussern:Die
Beschwörungeinermärchenhaft

anmutenden und heldenhaft
erkämpften Selbstbestimmung
macht Platz für eine selbstkriti-
sche Sicht auf die Rolle der
Schweiz in der Welt – und spitzt
sich zu auf das Verhältnis zu
Europa.MaxFrisch:«Ichbingern
Schweizer, aber ich fühle mich
nicht verpflichtet, dieSchweiz für
besser zu halten als andere Län-
der.» Für Frischwar die Schweiz
weniger Vaterland als Heimat,
«Liebe zuLand,LeuteundLand-
schaft». Denn Vaterland sei als
Begriff geprägt von Kaserne,
Unterordnung und Soldaten-
friedhof, under rief amEndeaus:
«Machen Sie Gebrauch von der
Freiheit, bevor sie verrostet ist.»

Bis zu Adolf Muschgs Plädo-
yer für einenBeitritt der Schweiz
zurEuropäischenUnion ist dann
aber noch ein weiter Weg.
Muschg äussert seine Sorge
2006:«DieSchweiz ist einKern-
land Europas, es verdient nicht,
sein Hinterhof zu werden, auf
dem sich Geschäfte machen las-
sen, die das Tageslicht scheuen
müssen.» Die Schweiz könne
sehr viel dazu beitragen, «dass

dieEinrichtungdeseuropäischen
Hauses besser stimmt».

Dass 1.-August-Reden auch
ohne Weltpolitik auskommen,
zeigt Franz Hohlers Rede. Statt
allgemein zu sprechen, be-
schreibt er 1973minutiösdieGe-
meindeUetikon,die ihnzurRede
eingeladen hatte, im Wandel.
Oder Peter Stamm, der beim
Nachdenkenüber dasVerhältnis
zum Heimatland 2006 zur Ein-
sichtkommt,dassdiesähnlichsei
wie die Fürsorglichkeit gegen-
über Kindern. Er erzählte von
einer früheren Teilnahme an
einer 1.-August-Feier: «Ich stand
auf fürmeinemoderneundwelt-
offene Schweiz, für mein Land,
für das ich mich verantwortlich
fühlewie fürmeineKinder.»
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«Die Heimat freut sich darauf,
gemacht zu werden!»Die
1.-August-Rede als literarische
Gattung. Orte-Literaturzeit-
schrift, Verlagshaus Schwell-
brunn, 80 S, Fr. 18.–

Eine der vielenKarikaturen,mit denendasOrte-Literaturheft das Thema
der 1.-August-Reden bebildert. Bild: Magi Wechsler




